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jenn auch das verflossene Jahr im Geschäftsleben des Verbandes 
keine wesentlichen oder einschneidenden neuen Erscheinungen 
gezeitigt hat, so kann doch mit Befriedigung festgestellt werden, 
dass seine Tätigkeit insofern eine weitere Entwicklung erfahren 
hat, als ein stätig zunehmender Kreis von Landwirten, sich der 
Vermittelung des Verbandes bediente. Im Vergleich zum vorher­
gehenden Jahr, betrug der Mehrverkauf in den Baltischen Pro­
vinzen ca Rbl. 100,000 und fast um dieselbe Suijime vergrös-
serte sich unser Absatz an die russische Kundschaft. Der Ver­

kauf des Verbandes betrug im ganzen Rbl. 960,000 oder ca Rbl. 180,000 
mehr als im verflossenen Geschäftsjahr. Zur Januargeneralversamm­
lung wird den Mitgliedern der detaillirte Rechenschaftsbericht vorliegen 
und wird die Verwaltung eine Konsumdividende in annähernd derselben 
Höhe, wie im vergangenen Jahr, in Vorschlag bringen. Es wäre 
leicht möglich gewesen, auf einen grösseren Umsatz, als den erzielten 
zu kommen, doch hat die Direktion aus Gründen der Vorsicht davon 
geglaubt Abstand nehmen zu müssen. Die Debitoren waren zum Jahres-
schluss um ein geringes gestiegen, Verluste waren auch in diesem 
Jahre keine zu verzeichnen und der Verband konnte seinen grossen 
Zahlungsverpflichtungen prompt nachkommen; zum Schluss des Ge­
schäftsjahres hatte der Verband zum -ersten Mal seit einer Reihe von 
Jahren keine Schulden auf den Banken oder bei anderen Creditoren. 

Unsere Filialen in Riga und Kiew haben zur Zufriedenheit und 
mit Gewinn gearbeitet und auch das Einkaufskontor am Ural hat 
seine Aufgabe erfüllt. 

In der Broschüre des vergangenen Jahres sprach ich die Be­
fürchtung aus, dass die schwach in den Winter kommenden Kleefel­
der leicht durch den Frost leiden könnten ; dieses ist nun glück­
licher Weise nicht der Fall gewesen, leider aber waren die Kleernten 
im Norden des Baltikums, speciell in Estland, infolge der grossen 
Dürre recht unbefriedigend, während sie weiter südlich, besonders im 
Wendenschen Kreise, besser ausfielen. 

Der milde Winter brachte dem Klee eine neue Gefahr, den 
„Kleekrebs", der in höherem Masse als in früheren Jahren, die Klee­
felder schädigte. 

Wenn mir auch die durch den Kleekrebs hervorgerufenen Er­
scheinungen so lange ich wirtschafte (seit 1890) bekannt sind, so 
haben wir erst im Herbst 1909 den Zusammenhang dieser Erschei­
nungen, — das unerklärliche Auswintern des Klees auf meist denselben 
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Gütern, — mit dem Kleekrebs feststellen können. Die vorigjährige Bro­
schüre brachte Aufsätze über Kleeschädlinge von Mag. Mortensen und 
Dr. Ullrich um die Landwirte auf die Gründe ihrer Misserfolge im 
Kleebau und eigener Beobachtung auf ihren Feldern hinzuweisen. 
Wie bereits gesagt, erwies es sich, dass in der überwiegenden 
Anzahl der Felder, der Kleekrebs die Ursache der Kleemüdigkeit und 
des Auswinterns auf den in Frage kommenden Gütern war. 

Im Frühling 1910 wurde von den Herren Dir. J. Borch und Cand. 
K. Sponholz konstatiert, dass ein Kleefeld in der Nähe von Dorpat 
vom Krebs total vernichtet war. Dieses wurde in der „Baltischen 
Wochenschrift" publiziert und gab zu weiteren Nachforschungen Anlass, 

Kurz zusammengefasst ist das Resultat dieser Nachforschungen: 
a) dass der Kleekrebs auf einer kleinen Anzahl von Gütern den Klee 
total vernichtet hat, so dass der Kleebau dort vorläufig in Frage ge­
stellt ist. Es sind gerade diejenigen Güter gewesen, die in früheren 
Jahren über ständiges Auswintern des Klees geklagt haben; b) auf 
einer grösseren Anzahl von Gütern wurde das Vorhandensein des 
Kleekrebses festgestellt, ohne dass er einen bedeutenden Schaden an­
gerichtet hatte; c) auf einer Anzahl von Gütern wurde der Klee­
krebs überhaupt nicht gefunden. 

Der Kleekrebs ist im verflossenen Sommer, soweit mir bekannt, 
nur in Nordlivland, Estland und im Petersburger Gouvernement auf­
getreten, während aus Südlivland und Kurland keine Berichte über 
Kleekrebsschäden vorliegen. Es ist die Frage erörtert worden, ob 
der Kleekrebs mit der Saat verschleppt werden kann. Solches scheint 
leider nach allen gemachten Erfahrungen ausgeschlossen, sonst könnte 
man das Übel durch Beizen der Saat leicht bekämpfen. Der Klee­
krebs vegetiert an wildwachsenden Leguminosen und verbreitet sich, 
wenn die Umstände ihm günstig sind, auf die Kulturpflanzen. 

Von Herrn Kulturinspektor Hoppe wurde der Kleekrebs auf alten 
Naturwiesen in Ingermanland vorgefunden und Besitzer, die nur ihre 
eigene Saat angewandt haben, sind vom Kleekrebs ebenso heimge­
sucht worden, wie diejenigen, die Ihre Saat anderweitig bezogen haben. 

Da im Nachstehenden der Kleekrebs nochmals kurz besprochen 
wird, werde ich hier auf dieses Ereignis des verflossenen Jahres nicht 
näher eingehen, 

Die Pflanzenanbauversuche des Verbandes sind auch im ver­
gangenen Jahre in gewohnter Weise fortgesetzt worden, und es freut 
mich mitteilen zu können, dass Herrn H. von Rathlef für seine Ver­
suchsfarm „Nömmiko" von 1911 an eine Staatssubvention bewilligt 
worden ist. Herr von Rathlef wird nachstehend über seine Tätigkeit 
im verflossenen Jahr Bericht erstatten. 

A l f r .  v o n  R o t h ,  

d. z. Praeses des Balt. Samenbauverbandes, 



Bericht der Versuchsfarm Nömmiko über das 

Als vor etwa zwei Jahren die Verhandlungen wegen Gründung 
der Versuchsfarm eingeleitet und die grundlegenden Abmachungen 
getroffen wurden, gab es keine sicheren Anhaltspunkte zur Schätzung 
der Kosten eines derartigen Unternehmens. Die Erfahrungen des 
ersten Arbeitsjahres zeigten, dass dieselben bedeutend grösser waren 
als erwartet wurde. Der Vcrwaltungsrat hielt grössere Bewilligungen 
aus den Mitteln des Verbandes nicht für möglich, wollte aber das 
Unternehmen auf sichere Basis gestellt sehen und beschloss daher 
Hülfe aus den Mitteln des Departements für Landwirtschaft zu erbitten. 
Der diesbezüglichen Bittschrift ist Folge gegeben und die erbetenen 
Summen in vollem Umfange bewilligt worden. 

Bezüglich der meteorologischen Factoren des ver­
flossenen Sommers sei folgendes gesagt: Dieses Jahr hat sich durch 
eine ungewöhnlich lange frostfreie Periode ausgezeichnet. Die Pflug­
arbeit wurde am 24. März begonnen und die erste Aussaat konnte 
bereits am 7. April gemacht werden. Die letzten Ackerarbeiten wur­
den am 18. October ausgeführt. Hieraus ergibt sich eine frostfreie 
Periode von 208 Tagen. Die Temperatur war im April und Mai 
verhältnismässig niedrig bei geringen Niederschlägen, im Juni, Juli 
und August schön warm bei reichlichem aber nicht störendem Regen 
und im Herbst wieder kühl und trocken. Infolge dieses Witterungs­
verlaufes, besonders der Kälte und Dürre des Frühjahrs, wurde die 
Vegetationsperiode aller Pflanzen unverhältnismässig lang und die Ernte 
erfolgte ungefähr zur normalen Zeit und konnte in vorzüglicher Qualität 
geborgen werden. Im ganzen war der Sommer trocken, auch ging 
wegen Wetterumschlägen keine Arbeitsstunde verloren. 

Der lange Sommer begünstigte die Fortsetzung der im 
Jahre 1909 begonnenen Meliorationsarbeiten. Die Ent­
wässerung ist so weit vorgeschritten, dass die Drainagebedürftigsten 
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Felder und der grösste Teil der Wiesen trocken gelegt sind. Ebenso 
ist an der Kultivierung der Wiesen gearbeitet worden. Das Entfernen 
der zahllosen im Acker flach versenkten Steine hat viel Geld und Mühe 
gekostet, soll aber mit grösster Energie fortgesetzt werden, da sonst 
die modernen Ackergeräte zu sehr leiden. 

Grosse Mühe und Kosten verursachte der Kampf mit dem 
Unkraut, dessen leider noch nicht Herr zu werden möglich war. 
Die meisten Felder sind hochgradig verqueckt, nur wo vor nicht zu 
langer Zeit Kartoffeln standen, fehlt sie. 

Im Laufe dieses Wirtschaftsjahres ist die Viehhaltung ver­
stärkt worden, sodass im nächsten Jahre recht grosse Quantitäten 
Stallmist zur Verfügung stehen werden. 

Da seitens des Departements für Landwirtschaft eine Karte 
des Grundstückes gewünscht wurde, so musste eine neue Vermessung 
vorgenommen werden. Es ergaben sich 

67,50 liv. Löf st, Acker 
49,16 „ „ Wiese 
1,88 „ „ Garten 
8,03 „ „ Impedimente. 

Aus dem Acker wurde 1/2"Lofst. zu einem Demonstrations­
garten ausgeschieden, in welchem hauptsächlich Futterpflanzen ver­
schiedener Art und Mischungen derselben angebaut werden sollen. 
Der übrige Acker wurde in 9 Lotten eingeteilt. 

Erwähnenswert ist die Anschaffung einer eigenen 
kleinen Drescheinrichtung, die durch die Schwierigkeiten 
des vergangenen Jahres mit dem Lohndrescher als dringendstes Be­
dürfnis erkannt war. 

B e s i c h t i g t  w u r d e  d i e  V e r s u c h s f a r m  i m  v e r f l o s s e n e n  S o m m e r  
von 2 Herren vom Departement für Landwirtschaft, den Herren der 
Kommission des Verbandes, 1 Saatzüchter aus Schweden, einem reichs-
deutschen landwirtschaftlichen Sachverständigen, 5 baltischen Gross­
grundbesitzern und einigen sich Rat holenden Bauern der Umgegend. 

2. Die Zuchtarbeit. 

Bei Schwerthafer und 4-zeiliger Gerste ist die Zuchtarbeit so weit 
vorgeschritten, dass für einige durch Massenauslese gewonnene For­
men der Vorverkauf von Saatgut auf Lieferung im Herbst 1911 er­
öffnet werden kann. Sommerweizen wurde auf Anraten des Verbandes 
vorläufig vom Programm gestrichen. Die Kleezüchtung befindet sich 
leider noch im Stadium der Versuche und Vorstudien. 

a .  S c h w e r t h a f e r .  

Die Schwerthaferzüchtung hatte in diesem Jahr schwer unter 
widrigen Umständen zu leiden. Durch die eingangs skizzierte un­



7 

günstige Frühjahrs Witterung wurde gerade der Hafer, speziell der 
frühgesäte, stark in Mitleidenschaft gezogen. Die Saat lag lange ohne 
zu keimen im Boden, in der Haupt-Wachstums- und Bestockungsperiode 
fehlte es sehr an Feuchtigkeit und Wärme. Zudem war die im Jahre 
1909 geerntete Saat meist nicht voll und jedenfalls sehr ungleich-
mässig ausgereift. Schliesslich war das Zuchtfeld nicht ganz glücklich 
gewählt und auf eine ganz besonders magere Stelle geraten, die ich 
nicht genau kannte, weil ich dieselbe zum ersten Mal ackerte. Es 
war 3-jähriger Klee, geschält, gekalkt, im Herbst tief gepflügt und 
im Frühjahr mit 1 Sack Thomasmehl und 1/2 Sack 30 %-Kalisalz ge­
düngt. Geeggt und kultiviert wurde mehrfach, trotzdem liess sich aber 
der erwünschte Schluss und die richtige Gare nicht erreichen. Die 
sicher sehr nutzbringende Kopfdüngung mit Stickstoff unterblieb aus 
Furcht, dadurch unausgeglichene Wachstumsbedingungen zu schaffen. 
Schliesslich fielen noch die Krähen über die früher als in der Umge­
bung heranreifenden Kulturen her und taten besonders viel Schaden 
an den frühesten Provenienzen und Stämmen. 

Im ganzen waren 50 Gründungsbeete für Hafer vorhanden gegen 
44 im Jahre 1909. Um grössere Genauigkeit zu erzielen und die 
Bodenverschiedenheiten möglichst auszuschalten, gehörte 1/3 derselben 
der gleichen sog. Leitsorte an. Die übrigen, die stets mit einer Seite 
an eines dieser Leitsorten-Beete stiessen, sollten nun stets zu dieser 
in Beziehung gesetzt und dadurch zwecks genauerer Beurteilung Ver­
hältniszahlen gewonnen werden. Leider geben diese Zahlen infolge 
der erwähnten widrigen Umstände ungenaue Bilder und sollen daher 
nur Durchschnitte einiger der wichtigsten Gruppen zur Veröffentlichung 
gelangen. 

Bestellt waren die Gründungsbeete mit Saatgut von 16 verschie­
denen teils baltischen, teils ausländischen Provenienzen. Die wert­
volleren Sorten waren in 2 Parzellen, die weniger wertvollen und 3 
erstmalig angebauten blos in einer. Ausserdem waren von 7 Prove­
nienzen Massenauslesen vorhanden. 

Gesät wurde, wie im Jahre vorher, mit der Sackschen 1-reihigen 
Drillmaschine in vorgezogene Furchen am 13. und 14. April. Bis 
zum 23. April liefen alle Saaten auf. Das ganze Zuchtfeld wurde in 
den ersten Junitagen mit dem Planet gehackt und mit der Hand ge­
jätet. Die Rispen erschienen zwischen dem 15. und 24. Juni, die 
Bestockung war sehr gering, der Bestand-blieb daher sehr schütter 
und folglich auch die Halmlänge unbedeutend. Geerntet wurden die 
Gerstenkornfahnenhafer am 5. August, was einer Vegetationsdauer von 
114 Tagen entspricht. Die echten baltischen Schwerthafer konnten 
infolge andauernder Regengüsse erst am 20. August vollreif geerntet 
werden. Bei normalem Wetter hätten sie aber zu ihrer Entwicklung 
höchstens eine Woche mehr als die vorigen gebraucht, was einer 
Vegetationsdauer von c. 120 Tagen entspäche. Die lange Ruhepause 
vor dem Auflaufen und der Stillstand der Saaten im Mai haben die 


